








immer nur, was falsch ist“, sagt sie. „Hurry up, George!“, ruft 

Jonny Bone, „Antonio, dress the skate!“, „Service, please!“, 

Clare Smyth bleibt ruhig, konzentriert sich ganz auf den 

Pass. Sie guckt, wischt, setzt, klopft, schiebt, hebt, und sie 

schreit nicht. Niemals. Nur zwei Mal hebt sie die Stimme: 

„Can I get the vinegar NOW, please!“, befiehlt sie einem ihrer 

Köche. „Spread it all over the plate, what are you doing?!“, 

zu einem anderen. Das kann sie nicht haben, dass „einer 

schläft, während die anderen seinen Job machen“, sagt  

Smyth. Und dennoch: Trottelig nennt sie ihn, mehr nicht. 

Aggressiver Küchenstil ist nicht ihr Ding. „Two carrots,  

three skate, four potatoes, please!“, übernimmt Smyth, als  

es voller wird.  

Es hat was von Ballett, das Zusammenspiel von  

Smyth, Bone, Küche und Service. So elegant, mühelos, fast 

wortlos im Ablauf. Es ist eine Freude zuzusehen. Hier herr-

schen Respekt, Disziplin, Fokus – aber immer ein freund-

licher Umgang. Die Mitarbeiter schätzen das. „Sie fordert 

mich heraus, es macht viel Spaß, mit Clare zu arbeiten“, sagt 

Jonny Bone. „Das Vertrauen, das Clare mir schenkt, daran 

wachse ich täglich“, so Sommelier Gareth Ferreira. Und 

Gastgeber Rob Rose mag, „dass bei Clare niemals ihr Ego im 

Vordergrund steht, sondern immer der Gast“.

Smyth kümmert sich fast mütterlich um ihr Team. 

„Ich bin ihr Coach, ich will, dass sie zu vernünftigen Persön-

lichkeiten werden. Und zu netten!“ Im Rahmen der „Core 

Academy“ organisiert Smyth jede Woche eine Schulung 

für Zusatzreferenzen, fordert Präsentationen aller Team-

mitglieder, bietet auf einer internen Webseite Zugang zu 

Lernmaterialien. Für die Weiterbildung gibt es zwei  

Tage pro Woche frei und im Lebenslauf ist sie eine nicht 

unbedeutende Referenz. 

Das Core hat seit seiner Eröffnung in kürzester Zeit 

fast alles gewonnen. Auf Anhieb zwei Michelin-Sterne. Zehn 

von zehn Punkten im „The Good Food Guide“. Fünf AA- 

Rosetten. „New Restaurant of the Year“ von der Craft Guild 

of Chefs. Und den Award „Best Female Chef“ bei den  

„World’s 50 Best“. 

Was Auszeichnungen für Clare Smyth bedeuten? 

Alles! Sie waren es, die sie zu der Frau gemacht haben, die 

sie heute ist. „Sie haben mir Selbstvertrauen gegeben, mir 

gezeigt, dass es richtig ist, was ich mache, auch wenn es 

anders ist“, sagt Smyth. Am Anfang ihrer Karriere habe sie 

zunächst versucht, als Frau unter all den Männern nicht 

aufzufallen. Sie wollte der Testosteron-geschwängerten 

Atmosphäre gerecht werden, schrie und schimpfte wie die 

anderen auch. Doch je stärker sie sich gefühlt habe, je mehr 

Awards ihr Selbstbewusstsein stützten, desto mehr habe sie 

von sich selbst, von ihrer eigenen Art der Führung, zeigen 

können. Sie entdeckte, dass auch eine weiblich geführte 

Küchenmannschaft Top-Arbeit abliefern kann. Vielleicht 

sogar bessere, effizientere: „Ich mochte es nie zu schreien, 

aggressiv zu werden. Ich bin gern eine nette Person. Man 

selbst zu sein ist das Beste. Ich habe keine Angst mehr davor, 

zu zeigen, wer ich bin.“ Dass ihr die Metamorphose zurück 

zu sich selbst gelungen ist, ist wohl ihr größtes Kunststück.  

Am nächsten Morgen, rund zehn Kilometer weiter 

südlich, stehen alle Zeichen auf „Storm“: Die West-High-

land-Terrier-Dame starrt gebannt in das Wasser des Sees 

von Wandsworth Common. Ihr weißes Fell steckt in einem 

weißen Shirt mit der Aufschrift „Executive Souschef“. Clare 

Smyth und ihr Mann Grant stehen daneben und halten 

Händchen. Es ist neun Uhr, er hat sich den Vormittag frei-

genommen, sie bleibt auch ein bisschen länger zu Hause. 

„Stormy, come on!“, ruft Smyth, als die Hündin nicht zurück 

an die Leine möchte. Stormy kommt, es geht zurück zum 

Haus, über die Wiese des Parks in Wandsworth. Ein grüner, 

sehr sicherer Stadtteil voller großer Häuser und Gärten zwi-

schen Battersea Power Station und Twickenham. 

Hier sind Clare und ihr Mann vor einem knappen Jahr 

hingezogen, in die Nachbarschaft von Vivienne Westwood, 

Margot Robbie und Gordon Ramsay. Die Nachbarn sind  

zugleich auch Freunde. Vor der Haustür strahlt der weiße  

Porsche, den sich Clare Smyth zum 40. Geburtstag ge-

schenkt hat. „COR 3E“ steht auf dem Nummernschild – sie 

zeigt, was sie sich erarbeitet hat. Im Haus ist alles sehr neu, 

sehr weiß, sehr sauber. Durch die großen Fenster strahlt 

viel Licht in Küche und Wohnzimmer. „A Day at elBulli“ von 

Ferran Adrià liegt auf dem Sofatisch, auf dem Fensterbrett 

stehen gerahmte Bilder von ihrer Cornwall-Hochzeit, 2015. 

Clare Smyth in Brautweiß, fast feengleich. „Ich bin sehr 

glücklich mit meinem Leben“, sagt sie.
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Vor sieben Jahren haben sich Clare Smyth und Grant 

Heath kennengelernt. In einem Pub, wie der gebürtige 

Südafrikaner britischer Abstammung erzählt. Sehr sympa-

thisch ist er, helle Augen, offenes Lachen, Buchhalter von 

Beruf. Nachts steht er noch immer jedes Mal auf, wenn seine 

Frau um eins, halb zwei von der Arbeit kommt, macht ihr 

eine Tasse Tee. „He is alright, isn’t he?“, sagt Smyth, very 

british rhetorisch. „Ich hatte keine Ahnung, wer sie war, als 

wir uns begegneten. Sie hat nur gesagt, sie arbeite in einem 

Restaurant, mehr nicht“, sagt Heath. Erst als sie gemeinsam 

in Ramsays Lokal „Maze“ zu Gast sind, wo sie als mit drei 

Sternen gekrönte Chefin des Flaggschiffs entsprechend be-

grüßt wird, dämmert ihm etwas. „Clare würde niemals dick 

auftragen. Und sie bleibt immer ruhig – nur in dem Jahr vor 

der Eröffnung des Core war sie gestresst“, erzählt Heath. 

Ihre Beziehung hat das ausgehalten, das ist ihr 

wichtig. Er, Grant, ist Teil der Vollkommenheit, nach der sie 

gesucht hat. Neben ihrem Beruf, ihrer Leidenschaft. Grant 

ist ihr Zufluchtsort, der Mann, mit dem sie auf Safari durch 

Botswana, Südafrika, Sambia geht, wenn sie mal abschal-

ten muss. „Er ist sehr liebevoll, einfühlsam“, sagt sie. Über 

Kinder sprechen sie auch – noch immer. „Aber wir sind 

unentschlossen. Mit Kindern beruflich auf diesem Niveau zu 

bleiben ist sicher sehr schwierig“, sagt Clare Smyth. 

Ob ihr bewusst sei, welch ein Vorbild sie für angehen-

de Köchinnen ist? Kürzlich hat sie Lois aus ihrem Team zu 
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den „100 Pioneering 21st Century Women“ ins House  

of Commons mitgenommen, wo sie geehrt wurde. Auf  

Instagram hat sie ein Bild davon gepostet, Unterschrift: 

„Let’s hope Lois is a second woman!“ „Wonderful, Clare. You 

are inspiring“, hat Australiens Top-Chef Mark Best kom-

mentiert. „Thank you for leading the way for the rest“, ein 

anderer. Dabei wollte sie nie Rollenvorbild sein: „Ich wollte 

nie als Frau unter Profis wahrgenommen werden, sondern 

immer nur als Profi, als einer von ihnen.“ Inzwischen wisse 

sie jedoch, dass das etwas Gutes sei. „Weil ich den Weg für 

andere Frauen, die es, gerade in diesem Metier, leider noch 

immer schwerer haben, ein wenig leichter machen kann.“ 

Nach dem Spaziergang sitzt sie mit ihrem Mann in 

der Küche. Es gibt Kaffee, Obst und Croissants zum Früh-

stück. Und das starke Gefühl, dass hier jemand angekom-

men ist. Clare Smyth hat mit ihrem Beispiel die Welt ihrer 

Profession verändert. Wie James Joyce, ihr irischer Lands-

mann. Vor Leopold Bloom war Dublin die ärmliche Haupt-

stadt des britischen Hinterhofs. Danach war Dublin ein Ort 

der Weltliteratur.  

Kostbare Freizeit: 
Smyth mit Mann 
Grant und Westie 
„Storm“ am See 
in Wandsworth 
Common
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